Das Phantom von Opi
(oder: Die Rettung des alten Schlosses)
Opi hast du bestimmt schon mal gesehen. Ich meine übrigens nicht deinen Opi, auch nicht meinen Opi, zu dem wir jedes Wochenende rausfahren um ihn zu besuchen. Nein, Opi, das ist der, der immer mit ´nem Buch unterm Arm und seiner Brille auf der kauzigen Nase durch unsere kleine Stadt läuft. Und Opi ist lediglich sein Spitzname, der sein Alter und seine Fähigkeit Geschichten zu erzählen, verbindet. Kannst du dich an ihn erinnern?

Opi hat ein sehr gutes Gedächtnis. Wenn ihr euch begegnet seid, kann er sich bestimmt an dich erinnern. Außerdem sind in seinem Kopf sehr, sehr viele Geschichten gespeichert.

Und diese Geschichten möchte er sehr gerne loswerden. Deswegen ist er immer wieder auf der Suche nach kleinen und großen Menschen, die seine Geschichten hören möchten.

Hast du auch schon eine der Geschichten gehört?

Ich meine natürlich nicht so eine über graue Haare oder so. – Die hat Opi zum letzten mal erzählt, als er sich sein letztes Haar selbständig ausgezupft hat. Nun ist er stolzer Besitzer einer Erzählerglatze, welche im Schein jeder Leselampe funkelt und ihm die Autorität verleiht, die ein erfahrener Vorleser nun mal braucht um die schönsten und besten Geschichten erzählen zu können.

Wenn du die Geschichten von Opi schon alle kennen solltest, dann kannst du jetzt getrost spielen gehen. Denn von ihm sind diese sicherlich viel lebhafter und spannender erzählt worden, als ich es zu tuen imstande bin. Ich kenne auch bei weitem nicht so viele Geschichten wie Opi, was wohl auch daran liegen könnte, das ich ja noch viel jünger und unerfahrener bin, als unser Opi es war. 
Wenn du aber hören willst, welche tolle Geschichte mir Opi von seiner Jugend erzählt hat, dann macht es euch bequem und lauscht. 

Es war einmal vor einigen Jahren ein Mann. Da war Opi noch ein sehr kleiner Junge.

Und der Mann war sehr alt, und hatte auch eine Glatze. So wie Opi später auch.

Naja, dieser Mann also wohnte in einem Schloß. Ganz nah bei der Kleinstadt in der unser Opi aufgewachsen ist. Damals war der Ort noch kleiner als heute, und das Schloß befand sich etwas ausserhalb der Ortes.

Der Mann war wie gesagt schon sehr alt, doch nichts im Vergleich zu dem Schloß in dem er wohnte. Fenster fehlten, Türen waren verrostet und Treppen eingestürzt. Alles in allem ein nicht sonderlich wohnlicher Ort, oder? Nur, der alte Mann fühlte sich dort noch sehr wohl. Aus Gründen die ihr noch erfahren werdet.

Achja, unser Opi mochte das Schloß auch. Bei schönem Wetter erklomm er einen der kleineren Türme des Schlosses um ungestört lesen zu können. Eine Menge der Geschichten die er erzählt, sind aus den Büchern, oder mit viel Phantasie aus den verschiedenen Büchern zusammengefügt. Von dem alten Mann ahnte Opi nichts. Und  das ganze Dorf im Übrigen auch nicht.

Geschichten erzählte man sich zwar über spukende Geister, aber Geschichten sind eben Geschichten, der Wahrheit manchmal ebenso fern als auch nah zugleich.

Irgendwann, Opi war bereits ein junger Bursche, da wollte man aus dem alten Schloß eine neue Oper herrichten, um dem Volk etwas Abwechslung zu bieten und das heruntergekommene Schloß loszuwerden.

Das konnte natürlich dem alten Mann nicht gefallen, denn dann hätte er ja sein Zuhause verloren. Und unserem Opi konnte es auch nicht gefallen, denn wo hätte er dann so ungestört lesen sollen?

Also hatten die Stadtbewohner und ihr Bürgermeister, ohne daß sie etwas davon ahnten, 2 Widersacher, die ihre Pläne versuchen würden zu durchkreuzen.

So war es auch mehr Glück als Zufall, daß der alte Mann und unser Opi sich trafen. Zumindest war es ein Glück für diese beiden. Und für diese Geschichte war es auch nicht von Nachteil.

Aber du fragst dich zurecht, wie es dazu kam...

Schließlich wußten die beiden doch nichts voneinander...

Nun gut, das war so:

An einem schönen, sonnigen Frühlingsmorgen während der Schulferien, hatte Opi es sich auf einer eingestürzten Schlossmauer gemütlich gemacht.

Er nutzte das gute Wetter um ein schönes spannendes Buch zu lesen.

Nur, er war noch nicht weit gekommen, als sich ein kleines Rotkehlchen in seine direkte Nähe setzte und ihm ein Liedchen zwitscherte. Verwundert schaute er es an und hörte ihm eine Weile zu. Und, als die Vorstellung zuende war, ging er ganz verträumt nach Hause und vergaß sein Buch auf der Mauer. Auch wenn er es mit dem Rotkehlchen nicht aufnehmen konnte, pfiff er doch den ganzen Weg bis nach Hause dessen Lieder.
Hm, Abends kam dann der alte Mann an der Mauer vorbei und entdeckte das kleine Buch sofort, da es in einen leuchtend roten Umschlag gehüllt war, wie er zum Schutz von Schulbüchern benutzt wird.

Oh, sagte er Tom Sawyer, ein gutes Buch, und wurde neugierig. Er versteckte sich, und noch am selbigen Abend, kam wie er erwartet hatte der Besitzer des Buches zurück um seine Lektüre wiederzuholen. Unser Opi war dem alten mann sofort sympathisch. 

Nur kurz ließ er ihn suchen und gab dann einen leisen Pfiff von sich.

Ein erstaunter Opi drehte sich zu dem Pfiff um und sah – eine Hand, welche sein kleines Buch in die Höhe hielt. Das ist deins! – Oder?, fragte der alte Mann und trat aus seinem Versteck, einer keinen Nische in der Mauer hervor.

Jaaa! rief Opi, und beide lächelten erleichtert und erfreut.

Sie gingen aufeinander zu und Opi fragte den alten Mann wie er denn heiße. Dieser antwortete, daß er nur alter Mann heiße, weil er ein ebensolche nunmal sei. Darauf entgegnete unser Opi, er sei Opi. Wobei, das hat er natürlich nicht gesagt, schließlich war er ja noch klein und jung, aber in seinen Geschichten nennt Opi sich immer Opi, und seinen wahren Namen kennt so weit ich weiß gar niemand mehr. Ausserdem war Opi für mich schon immer Opi und wird es auch immer bleiben...
Wenn ihr den alten Mann aus dem Schloß, so er denn noch lebt, was ich nicht für unmöglich halte, einmal treffen solltet, dürft ihr ihn von Opi und mir grüßen und ihn nach Opi´s wirklichem Namen fragen, vielleicht weiß er ihn noch.

Aber ich schweife ab. Zurück zu unserer Geschichte:

Unser Opi freute sich sein Buch wiederzuhaben und der alte Mann freute sich darüber, einen jungen Menschen gefunden zu haben, der einerseits sein altes Schloß zu mögen schien, andererseits aber auch gute Bücher las und, drittens, sich nicht vor seinem hageren Körper und dem langen Bart, sowie den listig funkelnden Augen ängstigte.

Die Hoffnung des alten Mannes war sich sicher nun endlich jemanden gefunden zu haben, dem er seine Geschichten, Erfahrungen und sein Wissen weitergeben konnte.

Na, und wenn du unseren Opi kennst... Dann weißt du natürlich auch, wie sehr dieser sich freute, den Erzählungen des alten Mannes zu lauschen und über die Abenteuer eines Huckleberry Finn zu diskutieren.
Also wurden die beiden während der Sommerferien unseres Opi´s ganz dicke Freunde und lasen geschichten, erfanden Geschichten und redeten über Geschichten, Zauberer, Prinzessinnen, böse Piraten und Feen namens Glöckchen, und was weiß ich noch alles...

Klar, als die Schulferien zuende waren, konnte unser Opi nicht mehr so oft zum Schloß, aber er kam so oft es irgendwie ging.

So gingen 2 – 3 Jahre ins Land.

Eines wilden Herbsttages, der Wind fegte die bunten Laubblätter, die von den Bäumen gefallen waren, durch die Kleinstadt, da stürmte unser Opi schneller als der Wind in die Bibliothek des Schlosses.

Bibliothek? Oh jemine, ich habe ja ganz vergessen dir von der Bibliothek zu erzählen, nicht wahr? – Von der geheimen Bibliothek?

In dem Schloß gabe es nämlich eine unbekannte Bibliothek. Voll mit uralten Büchern und Bänken und Tischen. Mit Regalen und großen alten, eisernen Kerzenhaltern und, dem alten Mann natürlich.
Da dieser unserem Opi sofort vertraute, zeigte er ihm den Geheimeingang, der sich unter den Steinen des riesigen Küchenofens befand und den schon seit Jahrhunderten niemand mehr kannte, ausser dem alten Mann und nun auch unserem Opi.

Mittlerweile, das schon mal im Voraus, um eure Spannung zu erhöhen, kennt die Bibliothek jeder. Naja, das ist übertrieben, viele kennen sie.

Aber ich springe ja schon wieder hin und her. Daran merkt ihr, daß ich noch kein so erfahrener Geschichtenerzähler bin, wie es ein alter Mann oder ein Opi sind.

Also, unser Opi stürmte in die Bibliothek, aufgeregt und verunsichert, erschreckte er mit seinem Ansturm den alten Mann ziemlich.

Nachdem dieser erfahren hatte worum es ging, wurde er aber noch deutlich blasser im Gesicht.

Jedoch, der ihm ausgehändigte Zeitungsartikel zeigte es ihm Schwarz auf Weiß: Das alte Schloß; sein Schloß (!), sollte abgerissen und durch ein modernes Musical-Theater ersetzt werden. Unglaublich: Man war der Meinung, daß das alte Schloß, baufällig und unbewohnt, und für öffentliche Zwecke nicht nur unnutzbar, sondern auch zu teuer war. Wegen der ganzen Untersuchungen der Bausubstanz und der nötigen Absicherungen einsturzgefährdeter Treppen, etc..
Jetzt trafen sich der alte Mann und unser Opi wieder beinahe täglich und grübelten und grübelten, wie sie diese Katastrophe noch verhindern könnten. – Das schöne alte Schloß einreissen... Nicht mit Opi und dem alten Mann. Aber was tun?

Einfach würde es nicht werden, das war klar. Aber wer es nicht versucht, der kann auch nicht gewinnen. So zerbrachen sie sich beide die Köpfe.

Mal wollten sie im Schloß zu zweit einen Sitstreik abhalten. Aber wer gab ihnen eine Garantie, das man sie nicht einfach heraustragen würde?

Dann erwägten sie, auch wegen der herumgeisternden Spukgeschichten, die Politiker, Bauarbeiter und Einwohner durch Geistererscheinungen verängstigen und vom Schloß fernhalten. Aber wie das bewerkstelligen? Manche Menschen haben einfach keine Angst vor Spuk, weil sie nicht daran glauben, und andere würde der Spuk erst dazu antreiben, vor lauter Panik, diejenigen, die nicht an Spuk glaubten, zum Abriss des Schlosses eher heute als morgen zu bewegen. Also auch eine blöde Idee.

...Gar nicht so einfach so eine Schloßrettung...

Auch die Idee Spenden zu sammeln, um das Schloß kaufen oder sanieren zu können, schien nicht sonderlich aussichtsreich und wurde verworfen. Zu teuer war so ein großes Haus, und das Interesse am Erhalt des maroden Schlosses zu gering, das sahen selbst unsere beiden Geschichtenerzähler ein.
Blieb der Weg, das Schloß als Denkmalschutzwürdiges Gebäude vor dem Umbau oder gar dem Abriss zu bewahren. Nicht das Opi gewußt hätte was Denkmalschutz überhaupt ist. Die Erklärung des alten Mannes, daß das Schloß ein altes Gebäude sei, an dem man die Bauweisen vergangener Jahre nachvollziehen und die Lebensweisen seiner Ahnen erahnen könne, leuchtete ihm ebenso ein, wie der Umstand, das es Leute gäbe, denen es am Herzen liege solche Gebäude zu erhalten und diese per Gesetz zu schützen. Nur, wie das zu bewerkstelligen wäre, war den beiden, juristisch unerfahrenen, absolut unklar, und es war wohl auch immer noch fraglich dann, ob die Kosten für den Denkmalschutz nicht auch zu hoch würden. Schlösser gab es ja schließlich auch anderswo einige und besser erhaltene noch dazu.

Auf eine andere, aber damit zusammenhängende, also eigentlich naheliegende Idee, kamen unsere Beiden zunächst gar nicht. Diese sollte aber noch eine entscheidende Rolle spielen.

Aber der Reihe nach.

Während die Pläne der Gemeinde immer weiter voranschritten und sogar schon Ausschreibungen für Architekten  (in denen diese sich mit Entwürfen für das Schloßprojekt um die Ausführung und Gestaltung dieses Projektes bewerben und schließlich der beste oder schönste oder günstigste Vorschlag den Zuschlag erhält) ausgearbeitet wurden, schienen der alte Mann und unser Opi die einzigen zu sein, die ein Interesse an der Erhaltung des Schlosses hatten.
Dementsprechend verloren sie immer mehr von ihrer Hoffnung und ihre Energie schwand.

Es fiel ihnen Einfach nichts ein, was das Schloß noch hätte retten können.

Etwa 4-5 Wochen später geschah dann etwas Unerwartetes:

Unser Opi war derart deprimiert gewesen, daß ihm ein Fehler nach dem anderen passierte, und das häufig noch nicht einmal merkte.

Es begann damit, daß er ein Buch des alten Mannes, aus der Bibliothek mit nach Hause nahm um es zu lesen. Dort ließ er es aber dummerweise auf seinem Schreibtisch liegen. Seine Mutter fand es schließlich, als sie nach ihrer Büroschere suchte. Diese war mal wieder verschwunden gewesen und nicht umsonst suchte sie sie bei unserem Opi, der sie sich von Zeit zu Zeit ausborgte und dann vergaß sie wieder zurückzubringen. Außer der Schere fand seine Mutter aber auch das Buch und fragte nicht nur sich, sondern auch seinen Vater und die Verwandten, wie ihr Sohn an ein Buch kommen konnte, in dessen Umschlag „Erstausgabe, 1835“ stand. An solche Bücher kam man schließlich auch damals nicht so leicht.

Unser Opi verriet es nicht und behauptete fest, er habe es auf dem Flohmarkt geschenkt bekommen. Dumm war nur, das es sich herumsprach, die Sache mit dem Buch; so sehr, daß sich Historiker und Restaurateure meldeten, die sich für den „Fund“ zu interessieren begannen. Auch glaubte die Sache mit dem Geschenk niemand so recht. 

Wie dem auch sei, das Buch war für unseren Opi erstmal verloren; die Wissenschaftler nahmen es für ihre Forschungen mit.

Aber, niemand wusste wo das Buch tatsächlich herkam. Denn den Ort, wo unser Opi zum lesen hinging, und auch den alten Mann, kannte weiterhin niemand. Ein kleiner Trost immerhin.

Manchmal machte unser Opi den Fehler, zu auffällig über das Schloß, dessen Schönheit, Geheimnisumwittertheit und den drohenden Umbau zu reden. Klar, das Schloß war allgemein zum Thema geworden und seine Eltern taten die Geschichten zunächst auch als Phantasien unseres Opi´s ab, aber die ständige Wiederholung, machte sie, nicht zuletzt auch wegen des Buches stutzig. Sie erinnerten ihn an ihre uralte Ermahnung, daß das Schloß gefährlich zum spielen sei und das er dort nicht hingehen solle.
Der entscheidende Fehler aber war, als unser Opi, den Hinweis seiner Eltern außer Acht lassend, am folgenden Dienstag wieder in die Bibliothek des Schlosses schlich, um dem alten mann zu berichten, welch ein Aufruhr wegen des „interessanten, aufschlußreichen, gefundenen, uralten Buches in gutem Zustand“ bereits im Ort und um unseren Opi herum herrschte.

Genau an diesem Dienstag nämlich, besichtigte eine Delegation von Politikern, Investoren und Bürgern das Schloß, um die Situation des Schlosses zu begutachten.

Als diese in der Küche ankamen und eine Augenblick still prüfend verharrten,wurden Stimmen vernehmbar. Die Stimmen kamen nicht von draußen oder so, sie kamen aus dem Kamin.

Wie du dir sicherlich denken kannst, waren es die Stimmen von Opi und dem alten Mann. Zu hören waren sie, weil unser Opi die geheime Tür nicht vollständig hinter sich geschlossen. Der Aufregung wegen, wie er mir erzählte.

- Nun war es zu spät. Der Zugang wurde natürlich entdeckt und kaum 5 Minuten später versammelten sich die 12 Delegierten um Opi und den alten Mann und staunten und stellten den beiden entsetzt dreinschauenden Fragen jeglicher Art.

Kurze Zeit später waren auch Presse und die nächstliegende Universität informiert und die Katastrophe in ungeahntem Ausmaß perfekt. Treffen zum ruhigen lesen und Ungestörtsein in dem Schloß fortan unmöglich. Der alte Mann nicht mehr unbekannt und die Bücher sollten abtransportiert werden, um sie wissenschaftlich zu untersuchen und sie gegebenenfalls in einer klimatisierten Bibliothek vor Zerfall und unsachgemäßem Gebrauch zu schützen. Nicht daß unser Opi den Wissenschaftlern die Bücher nicht gegönnt hätte, nur war ihm nicht klar, warum die Bücher gerade vor ihm geschützt werden sollten und warum man ihm und dem alten Mann, die doch die Bibliothek quasi entdeckt hatten, ihre Bücher nun wegnehmen wollte. Er geriet sehr in Aufregung, während der alte Mann wie paralysiert wirkte.

Nun gab es aber eine unerwartete Entwicklung.

Das Bekanntwerden der Bibliothek mit ihren zahlreichen Büchern rief eine große Anzahl von Menschen auf den Plan, die sich auf einmal für das Schloß zu interessieren begannen.

Nicht einmal Opi konnte mir erklären, woher die damals alle so plötzlich kamen, und warum, oder wo sie vorher gewesen waren.

Entscheidend sollte aber werden, daß sie nun da waren.

Denn, entgegen der Annahme von Opi und dem alten Mann, hatten doch einige Menschen ein Interesse, wenn schon nicht am Schloß, so doch an den vielen Büchern.
Somit war ungewollt eine Sache erreicht: Ein Woche vor dem offiziellen Start der Ausschreibung für den Neubau des Musical-Theaters, richtete sich die Aufmerksamkeit einer großen Öffentlichkeit auf das Schloß. Und, die Frage über das weitere Verfahren mit den Büchern, sorgte auch für eine Verschiebung des Termines der Ausschreibung und des offiziell angepeilten Baubeginns um jeweils 3 Monate.

Zeit sich darüber zu freuen hatten unsere beiden Freunde allerdings zunächst nicht, zumal sie um ihre Bibliothek fürchteten. Zudem gerieten sie als sogenannte „Kenner“ der alten Bibliothek in den Blick von Presse, Forschern, Politikern und Sammlern. Sie mußten viele Fragen beantworten und immer wieder ihre Geschichte erzählen.
Auch viele kritische Fragen waren darunter, wie z.B., warum die Beiden die, für die Gemeinheit derart interessante und aufschlussreiche Bibliothek so lange, bzw. warum sie sie überhaupt geheimgehalten hatten.

Aber wie du ja weißt, hatten Opi und der alte Mann allen Grund dazu, und die aktuellen Entwicklungen schienen sie noch dazu zu bestätigen.

Jedenfalls war es mit dem entspannten lesen und diskutieren der Beiden in ihrem alten Schloß ersteinmal vorbei. Selbst zum lernen für die Schule kam unser Opi wegen des ganzen Rummels kaum mehr, was seine Eltern beunruhigte und sie veranlaßte ab und zu doch dazwischenzugehen.

Immerhin wußten sie und seine Lehrer jetzt aber, warum seine Leistungen in letzter Zeit so nachgelassen hatten und der bekam sogar für manche Stunden schulfrei, um der Neugier der Öffentlichkeit, die bis zu Talkshows im Fernsehen und Radio reichte, nachkommen zu können.

Gleichwohl das alles viele Erfahrungen für unseren Opi mit sich brachte, mißfiel diesem damals der ganze Rummel genauso, wie die nervigen Fragen seiner Eltern.
Allerdings überraschte ihn, daß seine Eltern ihm keinesfalls mit reinem Unverständnis begegeneten. Vielmehr stellten sie, wie Eltern es nunmal tun, seiner Liebe für das Schloß, die Bücher und den alten Mann, die Gefahren des alten Gemäuers gegenüber.

Den alten Mann hingegen luden sie einige Tage später gar zum Kaffee ein und lauschten dessen spannenden Erzählungen. Aus diesen erfuhren sie, daß der alte Mann, schon als junger Mann (so wie unser Opi, nicht wahr?), in den Ruinen des Schlosses sich aufgehalten hatte und dabei, quasi zufällig, die Geheimtür entdeckt hatte.

Genaugenommen war er eines Tages in den Kamin geklettert um zu sehen, ob er darin aufrecht würde stehen können. Und um zu sehen, ob man durch den Schornstein des Kamines, den freien Himmel würde sehen können. Den Himmel konnte er freilich, wegen einer Abdeckplatte auf dem Schornstein, nicht sehen. Gleichwohl entdeckte er einen leicht versetzten Stein in der Kaminmauer, der sich als herausziehbar, also nicht eingemauert herausstellte. Und dahinter? Dahinter befand sich ein kleiner Griff, an dem unser alter Mann öfters zog und drehte. Doch zunächst tat sich anscheinend nichts. Bis dem alten Mann auffiel, daß sich unweit seiner Füße eine schwer aussehende Steinbodenplatte leicht angehoben hatte. Diese konnte er, wie er verwundert festgestellt hatte, relativ leicht hochklappen und bekam dann eine dunkle Steintreppe zu sehen, die in ein ungewisses Etwas führte.
Erst nach einigen Tagen habe er sich dann getraut, mit einer Kerze und einem festen Stock bewaffnet, die Dunkelheit zu erforschen und war nach wenigen Metern schnell in der Bibliothek gelandet, von der nun jeder sprach.

Naja, einige Jahre war er von da an sehr häufig heimlich in die Bibliothek geschlichen und hatte unter anderem, durch das lesen vieler alter Bücher, sehr gut altdeutsch gelernt.

Dann traf ihn aber eines Tages ein schwerer Schicksalsschlag. Er war auf einem Tagesausflug mit seiner Klasse in die nahegelegene Heide gewesen, als er nach seiner Rückkehr erfuhr, daß seine Eltern bei einem Brand ihres Hauses ums Leben gekommen waren.
Eine kleine Träne rollte dem alten Mann bei dieser Schilderung über die linke Wange und er machte eine kurze Pause. Unser Opi nahm seine rechte Hand in seine linke und hielt sie fest, während seine Eltern den alten Mann aufmunterten weiter zu erzählen.

...Um dem Leben im Waisenhaus zu entkommen, war er der alte Mann dann schnell ausgerissen und mit ein paar Essensdingen und Kleidern in die Bibliothek geflüchtet. Zwar hatte man im Schloß intensiv gesucht, ihn aber nicht gefunden.
Problematisch war zunächst die Frage gewesen, wie er an Essen gelangen könnte, dann hatte er aber nach und nach gelernt, sich auf den Feldern der Bauern in der Nähe das Nötige zu besorgen. Wasser holte er aus einem kleinen klaren, weil schnell fließendem, Bach in der Nähe, der auch im Winter nicht zufror. Als er älter wurde, ging er dann auch ab und zu in einem entfernten Ort ein wenig betteln. Nur in seinen eigenen Ort hatte er sich bis heute nicht getraut, weil er fürchtete, Fragen beantworten zu müssen zu seiner Person und was er getan habe all die Jahre. Auch war natürlich nach und nach die Gewöhnung an die Bibliothek gewachsen und ebenso die Angst dieses Zuhause auch wieder zu verlieren.

Wie lange er nun schon in dem alten Schloß gewohnt hatte wußte der alte Mann nicht. Und auch seinen Namen hatte er vergessen oder wollte ihn nicht preisgeben. Deswegen hieß er fortan auch immer noch der „alte Mann“. Opi erzählte mir zwar, natürlich habe der Mann einen Pass bekommen mit einem Namen und so; anhand von Zeitungsartikeln über entflohene Waisenkinder der Gegend aus den letzten Jahrzehnten, sei auch dessen Identität relativ sicher festgestellt worden, sie habe aber niemanden interessiert.
Jetzt drohte ihm aber wieder ein Heimaufenthalt, auch wenn es nicht wieder das Waisenheim war, so drohte nun das Obdachlosenheim.

Und da, so wieder Opi, hätten seine Eltern dem alten Mann völlig überraschend angeboten, daß dieser im Gästezimmer wohnen dürfe und einen eigenen Schlüssel für das Haus erhalten würde. Außerdem wollten sie ihren Sohn und den alten Mann unterstützen, eine gute Lösung für das Schloßproblem zu suchen.

Aber der ganze Rummel hatte eine Menge Zeit gekostet und so blieb auch von den 3 Monaten nicht mehr viel Zeit übrig. Und der Bürgermeister beharrte auch auf dem Plan, aus dem Schloß ein Musical-Theater zu machen, während Opi und der alte Mann unbedingt ihre Bibliothek behalten wollten.

Das beides nicht wie bisher in die Tat umzusetzen war, war aufgrund der veränderten Umstände klar. Die Frage war nur, wer würde sich wie weitgehend durchsetzen können. Schließlich teilten sich auch die Bürger der Kleinstadt, die Wirtschaft und die Kultur-

verbände je nachdem, ob sie Musicals oder Bücher lieber mochten, in zwei annähernd gleich-große Gruppen auf.

Und dem Druck von mir, dem alten Mann und meinen Eltern, hatte der Bürgermeister kaum etwas entgegenzusetzen, sagte Opi mir stolz.

Schließlich gab es aber einen Architekten, der es schaffte, einen Vorschlag zu unterbeiten, der eine Sanierung des Hauptteiles des Schlosses vorsah, in der die Bibliothek sich weiterhin befinden sollte, wennauch in etwas modernerem Stil, also Lampen statt der brennenden Kerzen. Die maroden Außenmauern sollten abgerissen und durch neue Anbauten, welche im Zusammenspiel mit dem Hauptgebäude stehen würden, ersetzt werden. Durch das Haupgebäude würde man folglich sowohl in die neue „Alte Bibliothek“, als auch in die neuen Räume des Musical-Theaters gelangen. Im Sommer könnten dann Musicals auch im zu restaurierenden Innenhof des Schlosses stattfinden.
Natürlich würden aber eine Menge der alten Bücher trotzdem in eine geeignetere, der Erhaltung besser angepasste Bibliothek wechseln müssen. Ausserdem sollten natürlich auch neue Bücher angeschafft werden um alle Geschmäcker der Bürger zu befriedigen.

Damit fanden sich unser Opi und der alte Mann schließlich ab. Zumal sie Freikarten für Bücherei und Musical-Theater bekommen sollten und eine Zugangsberechtigung für die Räume, in denen die alten, zerfallgefährdeten Bücher aufbewahrt werden sollten.

3 Jahre später habe dann das neue Kulturzentrum des Ortes gestanden, erzählte mir Opi. Und er und der alte Mann hätten häufig zusammen in der Bibliothek gesessen, wo der alte Mann fortan gearbeitet habe. Opi hatte ein paar Jahre lang einen Nebenjob als Bedienung in der Bar des Theaters, und so seien die beiden auch häufig ins Musical gegangen.
Das erste Stück habe Die geheimnisvollen alten Bücher geheißen und sei ein Renner gewesen.

Ob der alte Mann wohl noch dort arbeitet? Wie hieß der Ort gleich noch?

Opi jedenfalls zog es irgendwann hinaus in die weite Welt um seine Geschichten zu erzählen.

Hast du ihn vielleicht gesehen?
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